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s^puufycrfnfgung' uitÖ &unöe#ütynen

3u einem ôeutfcfyfc^meigerijc^en Sulturèofument

ilnterm 14. 3ult 1945 erlieg ôie ©eneralôireîtion ôer @d)meigeri=
fegen Bunöesbagnen an if>re Dienftftellen unter ôem Citei ,,@prad)=
reinigung" folgenôes Bun6fd)reiben:

Seit Saljren merben non oerfdfiebenen Tienftftellen im Sdfriftoertehr
Spraäjreinigungsoerfudje unternommen, bie in offenbarem SBiberfpruâ) mit
bem fc^iDeigerif^en Spradfempfinben unb Sprachgebrauch ftegen. Um biefem
3uftanb ein ©nbe p bereiten unb oiele iiberftiiffige $in= unb §er=Âorreïturen
im ©efdjäftsbericht, ©ubget, in iftegtementen, ©ertragen unb Briefen p oer=
meiben, nerfiigt bie ©eneralbirettion toas folgt:

1. 2Iltgemein ift aud) im Sienfioerteljr im 3toeifeI immer auf ben ftf)tDeige=

rifdjen Sprachgebrauch unb bas hergebrachte fchmeigerifdfe Spradfgut abpftellen.
SBillfiirlictie ©erbeutfchungsoerfudfe inirten auf bie öffentlidjteit abftoftenb unb
forbern jum SBiberfpruch geraus.

2. ©inäelne Tienftftellen gingen in ben legten hagren bap über, bas „s"
bes ©enitios falten p taffen (3ugtilometer, Sdjiffbienft, Station^ unb 3ugbienft
ufro.). Äünftig ift im Qienfioertehr ausfchliefflidj bie altgemein übliche Sd)reib=
meife anpmenben, atfo 3ugstitometer, Sdfiffsbienft, Stations= unb 3ugsbienft
ufm.

3. 3m offigielten fdjriftlidjen unb münbtidfen ©erteljr (£autfpred)er) unb

für Slnfchriften * finb in 3utunft ausfdjliejjlich fotgenbe ©ejeidpungen p oer=
roenben:

Karriere, nicht Serrante; 58i11 et, SJtetjrgaljt IBiltette, nicht Salfrtarte
ufm. (atfo aud)©iltetausgabe); ©uffet, SDÎehrgahl ©uffets, ni<htSpeifemirt=
fdjaft ober ©ahnhofroirtfdjaft; ©oupé, nicht Sttbteit; gafiroergünftigung,
nicht gatirbegünftigung; ©eleife, nicht ©leis; Äonbutteur, nicht Schaffner;
Quai, nicht tßerron ober ©aljnfteig; Schmeigerifche ©unbesbahnen,
nicht fehmeigerifetje ©unbesbahnen ober Scgmeiger ©unbesbahnen; Trans*
portunternehmen, nicht Transportunternehmung ober Transportanftatt;
Überführung, nicht tpafferette; Unterhalt, nicht Unterhaltung (©al)n=
unterhalt, ©eteifeunterhatt ufm.); SBartfaal, nicht Sßarteraum ober 2Bart=

©eftehenbe Stnfhriften finb anläßlich non Umbauten ober ïîeuanftrichen bie*
fer Terminologie anppaffen.

2für bie ©eneralbirettion ber Schmeijerifdjen ©unbes*
bahnen : Slîeile

* ©emeint finb roohl Stuffdjriften? (St.)
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.Fprachreimgung' unö Bunôeàhnen

Zu einem deutschschweizenschen Kulturöokument
Lbnterm 14. Juli 1Y45 erließ die Generaldirektion der Schweizers

schen Bundesbahnen an ihre Oienststellen unter dem Titel „Sprach-
reinigung" folgendes Rundschreiben:

Seit Jahren werden von verschiedenen Dienststellen im Schriftverkehr
Sprachreinigungsversuche unternommen, die in offenbarem Widerspruch mit
dem schweizerischen Sprachempfinden und Sprachgebrauch stehen. Um diesem
Zustand ein Ende zu bereiten und viele überflüssige Hin- und Her-Korrekturen
im Geschäftsbericht, Budget, in Reglementen, Verträgen und Briefen zu ver-
meiden, verfügt die Generaldirektion was folgt:

1. Allgemein ist auch im Dienstverkehr im Zweifel immer auf den schweige-

rischen Sprachgebrauch und das hergebrachte schweizerische Sprachgut abzustellen.
Willkürliche Verdeutschungsversuche wirken auf die Öffentlichkeit abstoßend und
fordern zum Widerspruch heraus.

2. Einzelne Dienststellen gingen in den letzten Jahren dazu über, das „s"
des Genitivs fallen zu lassen (Zugkilometer, Schiffdienst, Station- und Zugdienst
usw.). Künftig ist im Dienstverkehr ausschließlich die allgemein übliche Schreib-
weise anzuwenden, also Zugskilometer, Schiffsdienst, Stations- und Zugsdienst
usw.

3. Im offiziellen schriftlichen und mündlichen Verkehr (Lautsprecher) und

für Anschriften " sind in Zukunft ausschließlich folgende Bezeichnungen zu ver-
wenden:

Barriere, nicht Schranke; Billet, Mehrzahl Billette, nicht Fahrkarte
usw. (also auch Billetausgabe) ; Buffet, Mehrzahl Buffets, nicht Speisewirt-
schaft oder Bahnhofwirtschaft; Coupé, nicht Abteil; Fahrvergllnstigung,
nicht Fahrbegünstigung; Geleise, nicht Gleis; Kondukteur, nicht Schaffner;
Quai, nicht Perron oder Bahnsteig; Schweizerische Bundesbahnen,
nicht schweizerische Bundesbahnen oder Schweizer Bundesbahnen; Trans-
portunternehmen, nicht Transportunternehmung oder Transportanstalt;
Überführung, nicht Passerelle; Unterhalt, nicht Unterhaltung (Bahn-
unterhalt, Eeleiseunterhalt usw.); Wartsaal, nicht Warteraum oder Wart-
zimmer.

Bestehende Anschriften sind anläßlich von Umbauten oder Neuanstrichen die-
ser Terminologie anzupassen.

Für die Eeneraldirektion der Schweizerischen Bundes-
bahnen: Meile

* Gemeint sind wohl Aufschriften? (St.)
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tDxe roit ôann »ernahmen, routée été Durchführung ôiefer neuen

Dorfd)tiften sunächft »erfdfoben; offenbar roollte man fid) Me Sad)e ôod)

nod) etroas beffet überlegen. 2lm 10. Qluguft rid)teten roit an Me <5ene=

ralôireftion folgenôe Eingabe:

2tu8 ôer "preffe erfahren roit/ ôafs Me Seneralôireftion 6er Bunôes=

bahnen am 14.3uli 1945 an ihre Dienftftelïen unter ôem Titel „Spradj=

reinigung" ein Bunôfdjteiben gerietet t>at, in ôem allgemein fprad)=

lid)e (BrunôfdÇe empfohlen unô einige befonôere Sptad)erfd)einungen

erroäf)nt finö. Der Deutfd)fd)roeigertfd)e Sptad)»etein, ein Bunô non

@d)roei?erbürgern su Pflege unô Sd)uh ôer ôeutfd)en Sprache in ôer

Sd)toeis, freut fid) fef)t, ôafê eine fo î»ot)e Olmtsftelle tyre Olufmetffarm

feit aud) ôer Sprache ipres Dienftbetriebes roiômet/ unô roenn fie fid) im

»orliegenôen Salle aud) grunôfd^lid) gegen Me Spratyreinigung aus=

gefptod)en hat, ôie eines unferer roid)tigftenOlnliegen bilôet, fo begrüben

roir 3l)ten Schritt ôod) im allgemeinen Sinne ôer Sprachpflege unô

geftatten uns, ôa?u einige Bemetfungen unô Dorfd)lage ansubringen.

Da man im allgemeinen unter Sptad)teinigung nur ôie Säuberung

ôer Sprache non artfremôen Beftanôteiten, alfo insbefonôere non

Sremôroortern unô fremôfprad)igen Penôungen unô Sd)reibroeifen

oerfteht, unterfd)eiôen roir in Ohrem Bunôfhteiben ôie Dorftyriften ôxe=

fer 2lrt non ôenen ôer allgemeinen Sprachpflege. Penn Sie in ôiefem

allgemein fprad)pflegerifd)en Sinne in Öorjtyrift2 ôie Beibehaltung unô

Pieöereinfüf)tung ôes Pesfall=s »erlangen CJugsôienft ftatt 3ug=

ôienft)/ fo fonnen roir ôas nur begrüben; unô aud) roo ôas =s feinen

Pesfall beseiefmen fann (Stationsôienft)/ hat es fid) als Binôelaut fo

ftarf eingebürgert/ ôafj fein Sehlen ôas Sprachgefühl ftort. Die „3Mt=

erfparnis" fällt ôod) nicht ins Seroityt. Tbenfo recht haben Sie, roenn

Sie Dom „Bahnunterhalt" fpted)en; „Unterhaltung" hat einen anôern

Sinn. „Sahrbegünftigung" unô „ Sah tuetgünftigung" fdjeinen uns

fprad)Ixd) gleichberechtigt su fein; ob es nötig oôer roütxfd)bar fei, „$ahr=

nergünftigung" su begünftigen, ebenfo „Transportunternehmen" gegen=

über „Transportunternehmung" oôer „Transportanftalt", entsieht fid)

unferer Kenntnis. Dafj ôas Port „fd)roetserifd)" »ot „Bunöesbahnen"

grofj gefd)rieben roirô, roeil es fid) um einen Tigennamen hanôelt, finôen

roir ebenfalls richtig. Die Pntetfd)eiôung sroifhen ôen „fd)roeiserifd)en
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wie wir dann vernahmen, wurde die Durchführung dieser neuen

Vorschriften zunächst verschoben) offenbar wollte man sich die Sache doch

noch etwas besser überlegen. Am 10. August richteten wir an die Gene-

raldirektion folgende Eingabe:

Aus der Presse erfahren wir, daß die Generaldirektion der Bundes-

bahnen am 14. ?ul! 1Y45 an ihre Dienststellen unter dem Titel „Sprach-

reinigung" ein Rundschreiben gerichtet hat, in dem allgemein sprach-

liche Grundsätze empfohlen und einige besondere Spracherscheinungen

erwähnt sind. Der Oeutschschweizerische Sprachverein, ein Bund von

Schweizerbürgern zu Pflege und Schutz der deutschen Sprache in der

Schweiz, freut sich sehr, daß eine so hohe Amtsstelle ihre Aufmerksam-

keit auch der Sprache ihres Oienstbetriebes widmet, und wenn sie sich im

vorliegenden Falle auch grundsätzlich gegen die Sprachreinigung aus-

gesprochen hat, die eines unserer wichtigstenAnliegen bildet, so begrüßen

wir Ihren Schritt doch im allgemeinen Sinne der Sprachpflege und

gestatten uns, dazu einige Bemerkungen und Vorschläge anzubringen.

Da man im allgemeinen unter Sprachreinigung nur die Säuberung

der Sprache von artfremden Bestandteilen, also insbesondere von

Fremdwörtern und fremdsprachigen Wendungen und Schreibweisen

versteht, unterscheiden wir in Ihrem Rundschreiben die Vorschriften die-

ser Art von denen der allgemeinen Sprachpflege. Wenn Sie in diesem

allgemein sprachpflegerischen Sinne in Vorschrift 2 die Beibehaltung und

Wiedereinführung des Wessall-s verlangen (Fugsdienst statt Fug-

dienst), so können wir das nur begrüßen, und auch wo das -s keinen

Wesfall bezeichnen kann (Stationsdienst), hat es sich als Bindelaut so

stark eingebürgert, daß sein Fehlen das Sprachgefühl stört. Die „Feit-

ersparnis" fällt doch nicht ins Gewicht. Ebenso recht haben Sie, wenn

Sie vom „Bahnunterhalt" sprechen) „Unterhaltung" hat einen andern

Sinn. „Fahrbegünstigung" und „Fahrvergünstigung" scheinen uns

sprachlich gleichberechtigt zu sein) ob es nötig oder wünschbar sei, „Fahr-

Vergünstigung" zu begünstigen, ebenso „Transportunternehmen" gegen-

über „Transportunternehmung" oder „Transportanstalt", entzieht sich

unserer Kenntnis. Daß das Wort „schweizerisch" vor „Bundesbahnen"

groß geschrieben wird, weil es sich um einen Eigennamen handelt, finden

wir ebenfalls richtig. Die Unterscheidung zwischen den „schweizerischen
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©ifenbahnen" im allgemeinen unb ben „©chroeigerifchen Bunbes=
bahnen" [otite einem Beamten 6ie[es Unternehmens nidjt fdfœer fallen.

©troas anberer 2lnfid)t als ©ie finb mit über „tüartfaal". üerbienen
œirflid) alle biefe Bäume ben Hamen „©aal"? Htancfymal ift es œirflid)
nur ein 3immer; œarum [otite man es bann nicht fo nennen bürfen? $ür
alle biefe ©inrid)tungen, für bie großen unb bie fleinen, paßt „tt)arte=
räum".

überragt bat uns Dt>re $orberung, fünftig immer com „©eleife"
unb nicht nom „©leis" ?u fprecfjen, œeil mir barin einen ÜBberfprud)
gu Oboern erften allgemeinen ©runbfaÇ erblichen, „im ^toeifel immer
auf ben fchœeigerifchen ©prad)gebrauct) unb bas hergebrachte fchœeige^
rifche ©pracbgut abstellen". On unferer Bhunbart fagen mir bod) nie
anbers als „(Bleis"; fogar unfere Dichter fagen fo. Der fd)riftfprad)lid)
[ehr forgfältige $. Hteyer fingt uom Hlonb: „©ilberfähre/ gleiteft
leife, ohne Buber, ohne (Steife", unb im Berefinalieb heißt es: „3eber
hat auf feinem (Steife...". Das finb aber nicht etœa fchœeijerifche „Pro=
oinsialismen", fonbern in Deutfd)lanb felbft gelten beibe formen feit
3ahrgehnten als gleichberechtigt unb œerben fo im Düben aufgc=
führt. Daß bie reid)sbeutfd)en ©ifenbahnen ausfd)Iießlid) bie $orm
„(Bleis" uermenben, fann für bie ©chœeigerifchen Bunbesbahnen nod)
fein ©runb fein, gegen bie ©runbfâÇe ber eigenen Hlunbart gerabe bas
©egenteil ?u tun. Da bie ©ifenbahnen bem tDeltnerfehr bienen/ finben
mir es uortetlhaft/ œenn ihre fprad)lid)en Busbruchsmittel roenigftens
innerhalb eines Sprachgebietes auch über politifd)e ©renken hüimeg
einheitlich geftaltet œerben; eine politifd)e ©efahr oermogen roir barin
nid)t gu erblichen. Bis nor einigen 3ahren flammten bie meiften unferer
auslänbtfchen Beifenben aus beutfd)fprad)igen länbern; biefer 3uftanb
œirb nielleid)t œieberfehren, aber auch bie nid)tbeutfchen Buslänber
œerben fid)/ œenn fie einige tDorter „üerfehrsbeutfd)" gelernt haben,
an bie im œeitaus größten ©eil bes Sprachgebietes üblichen töörter unb
töortformen halten.

Bus biefen ©rünben finb mir auch anberer Bnfid)f als ©ie über bie

©prachreinigung im allgemeinen unb über bie tton Ohnen angeführten
Betfpiele. tOir bürfen ©ie œol)l barauf aufmerffam machen, baß es fid)
in ben angeführten fallen nicht um „millfürlid)e öerbeuffchungen" han=
belt, mie ©ie fie in Ohrem erften ©runbfai? mit Bed)t ablehnen, fonbern
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Eisenbahnen" im allgemeinen und den „Schweizerischen Bundes-
bahnen" sollte einem Beamten dieses Unternehmens nicht schwer fallen.

Etwas anderer Ansicht als Sie sind wir über „Vartsaal". verdienen
wirklich alle diese Räume den Namen „Saal"? Manchmal ist es wirklich
nur ein Zimmer/ warum sollte man es dann nicht so nennen dürfen? Kür
alle diese Einrichtungen, für die großen und die kleinen, paßt „Varte-
räum".

Überrascht hat uns Ihre Forderung/ künstig immer vom „Geleise"
und nicht vom „Gleis" zu sprechen, weil wir darin einen Widerspruch
Zu Ihrem ersten allgemeinen Grundsatz erblicken, „im Zweifel immer
auf den schweizerischen Sprachgebrauch und das hergebrachte schweize-
rische Sprachgut abzustellen". In unserer Mundart sagen wir doch nie
anders als „Gleis"/ sogar unsere Dichter sagen so. Der schriftsprachlich
sehr sorgfältige K. F. Me^er singt vom Mond: „Silberfähre, gleitest
leise, ohne Ruder, ohne Gleise", und im Beresinalied heißt es: „Zeder
hat auf seinem Gleise...". Das sind aber nicht etwa schweizerische „Pro-
vinzialismen", sondern in Deutschland selbst gelten beide Formen seit
Zahrzehnten als gleichberechtigt und werden so im Duden aufge-
führt. Daß die reichsdeutfchen Eisenbahnen ausschließlich die Form
„Gleis" verwenden, kann für die Schweizerischen Bundesbahnen noch
kein Grund sein, gegen die Grundsätze der eigenen Mundart gerade das
Gegenteil zu tun. Da die Eisenbahnen dem Weltverkehr dienen, finden
wir es vorteilhast, wenn ihre sprachlichen Ausdrucksmittel wenigstens
innerhalb eines Sprachgebietes auch über politische Grenzen hinweg
einheitlich gestaltet werden/ eine politische Gefahr vermögen wir darin
nicht zu erblicken. Bis vor einigen Zahren stammten die meisten unserer
ausländischen Reisenden aus deutschsprachigen Ländern/ dieser Zustand
wird vielleicht wiederkehren, aber auch die nichtdeutschen Ausländer
werden sich, wenn sie einige Worter „verkehrsdeutsch" gelernt haben,
an die im weitaus größten Geil des Sprachgebietes üblichen Wörter und
Wortformen halten.

Aus diesen Gründen sind wir auch anderer Ansicht als Sie über die

Sprachreinigung im allgemeinen und über die von Ihnen angeführten
Beispiele. Wir dürfen Sie wohl darauf aufmerksam machen, daß es sich

in den angeführten Fällen nicht um „willkürliche Verdeutschungen" han-
delt, wie Sie sie in Ihrem ersten Grundsatz mit Recht ablehnen, sondern
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um ©ortet, 6xe in öer ©prad)e unferes mît ©fterreid) immer nod) mtn=

öeftens 70 HMionen sählenöen Bachbaroolfes im Betfe»erîel)r feit
3al)rsef)nten allgemein gebräuchlich finö unö lângft im Duöen

ftefjen. 2lud) fremöfprad)ige Betfenöe roeröen fid) tnelfad) an öie 5lus=

örücfe §af)r?arte, Bahnfteig, Olbteil unö ©d)affner galten unö fid) roentg

um öas „hergebrachte fchroeiserifdye ©prachgut" fümmern, folche fran=
SÖfifd)er ©prache erft recht nicht, roetl „Coupé" unö „Perron" für fie

hodfftens irrefüf)renö finö oöer lächerlich Hingen, tüenn es fid) um ©or=
ter unferer ehrroüröigen ffRunöart hanöelte, öie su pflegen mir allen

Olnlaß haben, fönnten mir 3l)te Säuberung als gerechtfertigt anerfen=

nen, aber föörter roie Barriere, ©erron, Sonöufteur ufro. finö in un=

ferm ©pradjgut nod) nerhältnismäßig fung rote öas tfenbaf)rtroefen
überhaupt unö bilöen bloß äußerliche ©eroohnheiten unö nod)

feine ehrroüröigen @prad)öenfmäler.
3u öen einzelnen öiefer Dorfdjriften motten rotr §olgenöes be=

merfen:
3u „Barriere": 3m Dolfsmunö ift ôiefes ©ort in öer Bat geläu=

figer als ,,©d)ranfe"; öaß aber öeshalb inöerüoUsiehungsperorönungl
oom 12. 8. 1Ç21, im Bunöesratsbefchluß r>om 5. 10. 1Ç2Ç unö in
Bielen anöern amtltd)en ©chriftftücfen öie ©chranfenroärfertnnen nun
in Barrierenroärterinnen nerroanöelt roeröen müßten, halten rotr nicht

für nötig. Die ,,©d)ranfe" fheint fid) roenigftens im amtlichen Derfehr
beroäl)rt unö fd)on einigermaßen eingebürgert su haben unö braucht

nicht »erboten su roeröen. 2lud) roer mit öer bahnamtlichen Dienftfprad)e
nid)ts su tun hat, rotrö öas Bort ohne roeiteres »erftehen, roenn er es

Sufällig einmal lieft oöer hott. Da es eher fürser ift als Barriere unö

ötefes öod) nicht in richtigem $ransöfifd) (mit accent grave) gefd)rieben

roeröen foil, erblicfen rotr in ihm feinen üorteil.
„3u Billet": Da hanöelt es fid) sunäd)ft um öas tOort felbft unö

öann erft noch um feine ©d)reibroeife. „Billet" ift etroas fürser als

„§al)rfarte", öiefes aber öem Deutf<hfd)roeiser ohne roeiteres »erftänö=

lid) unö im internationalen Derfehr, öem ja auch unfere Bunöesbahnen

SU ötencn haben, fd)on lange eingeführt. Die meiften auslänöifhen BeP
fenöen roeröen norläufig „ticfets" verlangen unö nicht „Billette", fpäter
melletd)t roieöer „§al)rfarten". tüte roentg tief öas fransöfifche ©ort
im öeutfchfchroeiserifhen ©prad)empfinöen rourselt, erfieht man fd)on
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um Wörter, die IN der Sprache unseres mit Österreich immer noch min-
destens 70 Willionen zählenden Nachbarvolkes im Reiseverkehr seit
Jahrzehnten allgemein gebräuchlich sind und längst im Ouden

stehen. Auch fremdsprachige Reisende werden sich vielfach an die Aus-
drücke Fahrkarte, Bahnsteig, Abteil und Schaffner halten und sich wenig

um das „hergebrachte schweizerische Sprachgut" kümmern, solche fran-
zösischer Sprache erst recht nicht, weil „Loupe" und „verron" für sie

höchstens irreführend sind oder lächerlich klingen. Wenn es sich um Wör-
ter unserer ehrwürdigen Wundart handelte, die zu pflegen wir allen

Anlaß haben, könnten wir Ihre Forderung als gerechtfertigt anerken-

nen, aber Wörter wie Barriere, Perron, Kondukteur usw. sind in un-
serm Sprachgut noch verhältnismäßig jung wie das Eisenbahnwesen

überhaupt und bilden bloß äußerliche Gewohnheiten und noch

keine ehrwürdigen Sprachdenkmäler.
Zu den einzelnen dieser Vorschriften möchten wir Folgendes be-

merken:

Zu „Barriere": Im Volksmund ist dieses Wort in der Tat geläu-

figer als „Schranke" / daß aber deshalb in der Vollziehungsverordnung 1

vom 12. 8. 1Z21, im Bundesratsbeschluß vom 5. 10. 1Z2Z und in
vielen andern amtlichen Schriftstücken die Schrankenwärterinnen nun
in Barrierenwärterinnen verwandelt werden müßten, halten wir nicht

für nötig. Oie „Schranke" scheint sich wenigstens im amtlichen Verkehr

bewährt und schon einigermaßen eingebürgert zu haben und braucht

nicht verboten zu werden. Auch wer mit der bahnamtlichen Oienstsprache

nichts zu tun hat, wird das Wort ohne weiteres verstehen, wenn er es

zufällig einmal liest oder hört. Oa es eher kürzer ist als Barriere und

dieses doch nicht in richtigem Französisch (mit accent Zrave) geschrieben

werden soll, erblicken wir in ihm keinen Vorteil.
„Zu Billet": Oa handelt es sich zunächst um das Wort selbst und

dann erst noch um seine Schreibweise. „Billet" ist etwas kürzer als

„Fahrkarte", dieses aber dem Deutschschweizer ohne weiteres verständ-
lich und im internationalen Verkehr, dem ja auch unsere Bundesbahnen

zu dienen haben, schon lange eingeführt. Oie meisten ausländischen Rei-
senden werden vorläufig „tickets" verlangen und nicht „Billette", später

vielleicht wieder „Fahrkarten". Wie wenig tief das französische Wort
im deutschschweizerischen Sprachempfinden wurzelt, ersieht man schon
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baraus, bag in unferer 6eittfd)]c£)tûer§erxjcî)en Hmgangsfprad)e ôxe eini=

germain gemeinfame fd)meigerbeutfd)e $orm „Biléet" am Derfd)min=
ben ift unb bafür etma ein f>aïbcs DuÇenb ©pred)meifen blühen, bie aber
ntd)t bem fchonetx unb berechtigten Hebeneinanber unferer £anbfd)affß=
munôarten entfpred)en, fonbern einem gang unbemofratifchen $Iber=
unô itnter= unô Durd)einanber aus Bilbungsbemugtfein, HMfûr, 3u=
fall unb Derlegenheit: Bife, 23ilfe, Bilfet, Bilj'ét, Bilie, Bilet. Diefe
„Freiheit" merben mir bem ©d)meiger laffen müffen, aber 6est)alb für
ben Dienft»erfel)r bas tOort „$abrfarte" gu verbieten/ fd)eint uns fein
2lnlag gu fein.

3ur ©chreibmeife ift gu fagen: ftMhrenb bei „Barriere" auf ben

accent grave uergid)tet merben foil, foil bei „Bittet" bie frangofifd)e
©dfreibmeife mit einem t beibehalten merben. Die meiften aus bem

$rangb'fifd)en ftammenben <$rembmorter auf =et, bie fid) übrigens oft
berühren mit ben itaiienifchen auf =etfo, merben im Deutfdjen, aud) in
ber beutfd)en ©dfmeig, mit gm ei t gefchrieben: Banfett, Ballett, Barett,
Kabinett, Kabarett, tflofett, Duett, ©uartett u. a. 3ebe Ausnahme non
biefer Begel ($ilet, ©ilet, Bubget) bebeutet für bie fprad)lid)e Bilbung
bes Üolfes unb für bie Dolfsfd)ule eine rfd)roerung. Dagu fommt,
bag man in ber non Ofmen mit Bed)t uorgefchriebenen Bîel)rgahlform
„Bitlette" bann bod) gmei t fd)reiben mug, ebenfo im tüesfatl „beß

Bitlettes". 5Itten biegen üermieflungen unb ^ehterquetten geht man aus
bem tüege mit ber Schreibung „Bittet!", mie fie aud) in bem burd) Bun=
besratsbefdylug nom 18. 3uti 1902 für bie ©chmeig atß amtlich »erbinb=

lieh anerfannten Düben uorgefchrieben ift.
3u „Büffet": 2lus ben gu „Billett" angeführten ©rünben hat fid)

in Deutfd)tanb unb beshatb auch to Düben bie ©d)reibmeife „Büfett"
burchgefefjt. Don biefem ^rembmort gibt baß tübrterbud) ber fd)meiger=
beutfehen Sprache, baß „übiotifon", in bem bas hergebrachte fd)meige=

rifd)e 6prad)gut gefammett ift, nicht meniger als elf formen uon „Buf=
fet" (mit u, nicht mit ü gefprod)en!) über Boffet unb Burffet bis Buffert,
aber feine eingige entfprid)t ber heute für bas „©ifenbahnbuffet" üb=

liehen. Don ehrmürbigem fchmeigerifdjem ©prachgut geht alfo nid)ts
uerloren, im ©egenteil, menn mir auch cm ben Bahnhofen rton ber

„füirtfcbaft" unb »om „tüirt" (unb nicht uom „Buffetier") fprechen.

Diefe im fd)meigerifd)en ©prachempftnben unb Sprachgebrauch feft uer=
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daraus, daß in unserer deutschschweizerischen Amgangssprache die eini-
germaßen gemeinsame schweizerdeutsche Form „Bildet" am verschwin-
den ist und dafür etwa ein halbes Dutzend Sprechweisen blühen, die aber
nicht dem schönen und berechtigten Nebeneinander unserer Eandschasts-
Mundarten entsprechen, sondern einem ganz undemokratischen Aber-
und Anter- und Durcheinander aus Bildungsbewußtsein, Willkür, Zu-
fall und Verlegenheit: Bise, Bilfe, Bilset, Biljdt, Bllie, Bilet. Diese

„Freiheit" werden wir dem Schweizer lassen müssen, aber deshalb für
den Oienftverkehr das Wort „Fahrkarte" zu verbieten, scheint uns kein

Anlaß zu sein.

Zur Schreibweise ist Zu sagen: Während bei „Barriere" auf den

ÄLLsnt xravs verzichtet werden soll, soll bei „Billet" die französische

Schreibweise mit einem t beibehalten werden. Die meisten aus dem

Französischen stammenden Fremdwörter auf -et, die sich übrigens oft
berühren mit den italienischen auf -etto, werden im Deutschen, auch in
der deutschen Schweiz, mit zwei t geschrieben: Bankett, Ballett, Barett,
Kabinett, Kabarett, Klosett, Duett, «Quartett u. a. Zede Ausnahme von
dieser Regel (Filet, Gilet, Budget) bedeutet für die sprachliche Bildung
des Volkes und für die Volksschule eine Erschwerung. Dazu kommt,
daß man in der von Ihnen mit Recht vorgeschriebenen Wehrzahlform
„Billette" dann doch zwei t schreiben muß, ebenso im Wesfall „des
Billettes". Allen diesen Verwicklungen und Fehlerquellen geht man aus
dem Wege mit der Schreibung „Billett", wie sie auch in dem durch Bun-
desratsbeschluß vom 18. Zuli 1902 für die Schweiz als amtlich verbind-
lich anerkannten Duden vorgeschrieben ist.

Zu „Büffet": Aus den zu „Billett" angeführten Gründen hat sich

in Deutschland und deshalb auch im Duden die Schreibweise „Büfett"
durchgesetzt, von diesem Fremdwort gibt das Wörterbuch der schweizer-
deutschen Sprache, das „Idiotikon", in dem das hergebrachte schweize-

rische Sprachgut gesammelt ist, nicht weniger als elf Formen von „Buf-
fet" (mit u, nicht mit ü gesprochen!) über Boffet und Bürstet bis Buffert,
aber keine einzige entspricht der heute für das „Eisenbahnbuffet" üb-
lichen. Von ehrwürdigem schweizerischem Sprachgut geht also nichts
verloren, im Gegenteil, wenn wir auch an den Bahnhöfen von der

„Wirtschaft" und vom „Wirt" (und nicht vom „Buffetier") sprechen.

Diese im schweizerischen Sprachempfinden und Sprachgebrauch fest ver-
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rourgelten töörter fdjelnen uns öemofratlfd)er als ôle franzoflfdjeri/ öle

anöers gefprodjen roeröen als getrieben ober anöers getrieben als

gefprodjen. tOenn Me Btefjrzahl erft nod) auf eine 2lrt gebllöet toeröen

foil („Büffets")/ öle öem öeutfd)fd)töelzerlfchen Sprachgebrauch fremö

Ift unö toteöer anöers als bel „Blllet"/ beöeutet auch öas toteöer eine

unnötige Belaftung. tOer aud) In öer ©pradje folgerichtig öemo

fratlfd) öenft,fjält fld) an öen ©runöfat;: fein $remötoort; öeffen Der=

ftänönls/ 2lusfprad)e oöer ©djrelbtoetfe öem nicht f)oï)ec gefdjulten )Tllt=

bürger ©chrolerlgfelten bereitet. Cttati beöenfe öabel/ öafj faum öle

Själfte öer Deutfd)fd)tuetzer eine ©efunöar= oöer nod) f)of)ere ©d)ule be=

fud)t.

3u „Coupé": ©anz überflüfflg fchelnt uns öle Üüteöerelnführung
öes Portes „Coupé"; nad)öem fleh Abteil fdjon fo toeltgehenö eingelebt

hat. „Coupé" bietet aber nicht nur getotffe <Sd)tt>terigfeiten In 5lus=

fprache (ou) unö ©djretbtoetfe (é), öem Betfenöen frangoflfd>er CTlufter=

fpradfe mug es aud) lächerlich oorfommen; öenn er nennt öas fa com-

partfcnent. föem fann alfo mit „Coupé" geölent fein?

3u „ßonöufteur": Bahnamtlld) öen ^onöufteur In öen ©chaff=

ner umzutaufen; öazu fchelnt aud) uns öer 3ettpunft ungünftlg; rolr

haben aber auch feine Öerfudje In ölefer Bldjtung beobachtet unö halten

öaher öas Derbot für gegenftanöslos unö überflüfflg. 2ln fld) roäre ja
öas tOort ©dfaffnet lautlich ebenfo bequem role öas anöere unö zu

fd)relben leichter. Cs gehört aud) öem althergebrachten ©pradjgut an;
unfer fdjtoetzeröeutfches Porterbud) bringt Belege aus öen 3af>ten

1287; 1431/1519 ufto. Deutfdje unö anöere auslänölfdje Betfenöe tuer=

öen es oertoenöen. ©o berechtigt alfo feine ©mführung an fld) roäre; fo

fann oorläuflg, tote gefagt; öaoon nicht öle Beöe fein. Hun gibt es aber

neben öem 3ugsfd)affner noch ^en „Bahntjoffchaffner" unö öen „©üter=
fdjaffner"; follen ölefe nun In öen „Bal)nhoffonöufteur" unö öen „©ü=
terfonöufteur" umgetauft toeröen? Oft ölefe ,,©leld)fd)altung" nötig?

3u „Ctual": ©anz unglücflld) fchelnt uns öle t3orfd)rlft zu fein; öen

Bahnftelg nicht „Bahnftelg"; aber aud) nicht mehr „Perron"; fonöern
„öual" zu nennen. Cs Ift ja richtig; öafj fld) öer öeutfdje 2lusörucf; ob=

fchon er Im Bunöesbahnfrets III amtlich oertoenöet tolrö; tm Dolf nod)

md)t red)t eingelebt hat; aber nod) met toentger tolrö öas je öer $all fein
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wurzelten Wörter scheinen uns demokratischer als die französischen, die

anders gesprochen werden als geschrieben oder anders geschrieben als

gesprochen. Wenn die Wehrzahl erst noch aus eine Art gebildet werden

soll („Büffets"), die dem deutschschweizerischen Sprachgebrauch fremd

ist und wieder anders als bei „Billet", bedeutet auch das wieder eine

unnötige Belastung. Wer auch in der Sprache folgerichtig demo-
kratisch denkt, hält sich an den Grundsatz: kein Fremdwort, dessen Ver-

ständnis, Aussprache oder Schreibweise dem nicht höher geschulten Mit-
bürger Schwierigkeiten bereitet. Man bedenke dabei, daß kaum die

Hälfte der Deutschschweizer eine Sekundär- oder noch höhere Schule be-

sucht.

Zu „Coups": Ganz überflüssig scheint uns die Wiedereinführung
des Wortes „Coups", nachdem sich Abteil schon so weitgehend eingelebt

hat. „Coupe" bietet aber nicht nur gewisse Schwierigkeiten in Aus-
spräche (ou) und Schreibweise (s), dem Reisenden franzosischer Mutter-
spräche muß es auch lächerlich vorkommen) denn er nennt das ja som-

paotàsnt. Wem kann also mit „Coupe" gedient sein?

Zu „Kondukteur": Bahnamtlich den Kondukteur in den Schaff-
ner umzutaufen, dazu scheint auch uns der Zettpunkt ungünstig) wir
haben aber auch keine Versuche in dieser Richtung beobachtet und halten

daher das verbot für gegenstandslos und überflüssig. An sich wäre ja
das Wort Schaffner lautlich ebenso bequem wie das andere und zu

schreiben leichter. Cs gehört auch dem althergebrachten Sprachgut an)
unser schweizerdeutsches Wörterbuch bringt Belege aus den Jahren

1287,14Z1,151Y usw. Deutsche und andere ausländische Reisende wer-
den es verwenden. So berechtigt also seine Einführung an sich wäre, so

kann vorläufig, wie gesagt, davon nicht die Rede sein. Run gibt es aber

neben dem Zugsschaffner noch den „Bahnhofschaffner" und den „Güter-
schaffner",- sollen diese nun in den „Bahnhofkondukteur" und den „Gü-
terkondukteur" umgetauft werden? Ist diese „Gleichschaltung" nötig?

Zu „Ctuai": Ganz unglücklich scheint uns die Vorschrift zu sein, den

Bahnsteig nicht „Bahnsteig", aber auch nicht mehr „Perron", sondern

„Cluai" zu nennen. Cs ist ja richtig, daß sich der deutsche Ausdruck, ob-

schon er im Bundesbahnkreis III amtlich verwendet wird, im Volk noch

nicht recht eingelebt hat, aber noch viel weniger wird das je der Fall sein
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mît „Suai", gerabe meîl ber Deutfdjfdjmeîser bîefes ÎDort fdjon gut
fennt, aber în einem anbern Sînne, nâmlîdj für bîe üfermauer. Dem
3ürdjer unb bem lugerner fînb tljre Seequaîs mel su Heb/ als bag He

bîefes ÎDort auf ôîe bod) sîemltd) oben Baljnfteîge übertragen mürben.
Sreîlîd) märe „Puaî" menîgftens rîdjtîges $ransöfif<h, mäljrenb „Per=
ron" în bîefem Sînne fa falfd) îft unb non ben Deuffchfdjmeîsern mîeber

auf uerfdjîebene Birten ausgefprocfjen mîrb/ je nadj bem ,,Bîlbungs=
grab"/ als Perron mît ober Perroljn oljne Hafenlaut, als Perrong ober

Perrolj. <£s muß einen üuslänber fonberbar anmuten/ menn er în Senf
în richtigem $tansbfîfch lefen fann „ôuaî", în Bern în falfdjem $ran=
Sofîfd) (aber immerhin ^ransoftfdj!) „Perron" unb în 3urîd) în rîd)=
tîgem Deutfdj „Bafjnfteîg". tDas lagt fîd) gegen bas beutfdje tüort
Stichhaltiges eînmenben? Dag es aus Deutfdjlanb gefommen îft? über
„Sîfenbafjn, Bafjnhof, Baljnroârter" u. u. a. finb aud) aus Deutfdjlanb
gefommen, meîl man bort früfjer Bahnen gebaut gat als bei uns. Die
Beftanbteîle bîefes tüortes finb uns burdjaus uertraut, unb es îft nîdjt
etnsufeljen, mas gegen îfjre 3ufammenfet3ung eînjumenben märe/ menn
ber ünlag basu oorfjanben îft. «Statt allgemein „<ûuaî" uorgufcfjreiben,
fdjiene uns nü^lidjer, audj îm gmeîten Bunbesbabnîreîs „Babnfteîg"
eîngufûfjren unb îm brîtten alle Beamten unb üngeftellten bîs sum
Portier hinunter ôeutlîdj basu ans-ufjalten, îm Dienfte ôîefen
ûusôrucf ju gebrauchen.

3u „Überführung": Pur billigen fonnen mîr enblîdj nacfj un=
fern (Brunbfä^en Ofjre Dorfdjrîft/ bîe „Pafferelle" fünfttg „überfülj=
rung" su nennen/ fdjon meîl btes ber „ünterfübrung" entfpridjt. On

bîefem $atle fînb alfo aucfj Sie für ôîe Spradjreinîgung, mas uns auf=
rîdjtîg freut.

Sefjr geefjrter £jerr Seneralbîreftor! ÎDîr hoffen/ Sie merben uns
unfere ûusfeÇungen sugute halten, fînb fie bod) aus berfelben Sorgfalt
für bîe ÎTtutterfpradje entftanben, bîe Sie befeelte, unb aus bemfelben
(Befühl ber Derantmortung für bîefes hohe Bîlbungsgut. tüir bitten Sie
fjofHcfj, Ohr Bunbfdjretben menn möglich emer neuen Prüfung su unter=
Stehen unb în ber angebeuteten Bicfjtung su änbern. $ür alle berarfîgen
Arbeiten erflären mir uns mît unfern fpradjmîffenfdjaftlîd) gebilbeten
pilfsfräften su üusfunft unb Beratung ftets gerne bereit.
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Mit „Quai", gerade weil der Deutschschweizer dieses Wort schon gut
kennt, aber in einem andern Sinne, nämlich sür die üfermauer. Dem
Zürcher und dem Buzerner sind ihre Seequais viel Zu lieb, als daß sie

dieses Wort auf die doch ziemlich öden Bahnsteige übertragen würden.
Freilich wäre „Quai" wenigstens richtiges Französisch, während „Per-
ron" in diesem Sinne ja falsch ist und von den Deutschschweizern wieder
aus verschiedene Arten ausgesprochen wird, je nach dem „Bildungs-
grad", als Perron mit oder Perrohn ohne Nasenlaut, als Perrong oder

Perroh. Es muß einen Ausländer sonderbar anmuten, wenn er in Gens
in richtigem Französisch lesen kann „Quai", in Bern in falschem Fran-
zösisch (aber immerhin Französisch!) „Perron" und in Zürich in rich-
tigem Deutsch „Bahnsteig". Was läßt sich gegen das deutsche Wort
Stichhaltiges einwenden? Daß es aus Deutschland gekommen ist? Aber
„Eisenbahn, Bahnhof, Bahnwärter" u. v. a. sind auch aus Deutschland
gekommen, weil man dort früher Bahnen gebaut hat als bei uns. Die
Bestandteile dieses Wortes sind uns durchaus vertraut, und es ist nicht
einzusehen, was gegen ihre Zusammensetzung einzuwenden wäre, wenn
der Anlaß dazu vorhanden ist. Statt allgemein „Quai" vorzuschreiben,
schiene uns nützlicher, auch im zweiten Bundesbahnkreis „Bahnsteig"
einzuführen und im dritten alle Beamten und Angestellten bis Zum
Portier hinunter deutlich dazu anzuhalten, im Dienste diesen
Ausdruck zu gebrauchen.

Zu „Überführung": Nur billigen können wir endlich nach un-
fern Grundsätzen Ihre Vorschrift, die „Passerelle" künftig „überfüh-
rung" zu nennen, schon weil dies der „ünterführung" entspricht. In
diesem Falle sind also auch Sie sür die Sprachreinigung, was uns auf-
richtig freut.

Sehr geehrter Herr Generaldirektor! Wir hoffen, Sie werden uns
unsere Aussetzungen zugute halten, sind sie doch aus derselben Sorgfalt
sür die Muttersprache entstanden, die Sie beseelte, und aus demselben
Gefühl der Verantwortung für dieses hohe Bildungsgut. Wir bitten Sie
Höftich, Ihr Rundschreiben wenn möglich einer neuen Prüfung Zu unter-
ziehen und in der angedeuteten Richtung zu ändern. Für alle derartigen
Arbeiten erklären wir uns mit unsern sprachwissenschaftlich gebildeten
Hilfskräften zu Auskunft und Beratung stets gerne bereit.
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ïôas mar ber (Erfolg 6xefer Clngabe? tOir glaubten, uns ber Srünb*
Hd)felt un6 £)ôfllchîelt befllfjen su haben, unô ba ble Durchführung ber

neuen üorfd)rlften t>erfd)Dben roorben mar, hofften mir auf einigen r=
folg, obfchon man uns feiner üntmort geroürblgt hatte, fa nld)t einmal

einer einfachen Cmpfangsanselge, une fie fonft bei anftänblgen ümts=

[teilen unb Sefd)äften üblich Ift. üm 31. üuguft erklärte ble Seneral-
blreftlon In einem neuen Bunbfchrelben, bah »ber üusbrucf dual auf

Bahnhöfen unb Stationen, ble an einem See gelegen flnb, su Btlhuer=

ftänbnlffen ünlah geben fonnte", bah beshalb ber Bahnftelg überall

Perron fmfion müffe unb ble PaffereHe nur bann Überführung, „roenn
auch §ahrseuge paffleren fönnen". Das mar alles! Ommerhln foil uns
ber „bunbesbahnfransbflfd)e" Perron noch Heber fein als ber gans

franjoflfche dual.
Befonbers merftnürblg Ift bas $eftl)alten am „Selelfe", nad)bem als

©runbfal3 »orausgefchtcft ruorben Ift, „Im ^melfel Immer auf ben fd)tuel=

gerlfhen Sprachgebrauch unb bas hergebrachte fhmeperlfche Sprach-

gut abstellen". tDahrfchelnllch Hegt ber Srunb barin, bah ble Deutfhe

Belchsbaljn fhon längft auf „Sielfen" fährt unb unfere Seneralblref-
Hon auf aHe §äHe ben Derbad)t uermelben œoUte, fle habe fld) mit ble=

fer Derfhroelserung „uerpreuhetn" laffen. Ülan tut bas Segenteil oon

bem, roas fchtuelserlfch Ift, nur um auch bas Segenteil non bcm tun su

formen, roas beutfcb Ift.

Der ganse $elbsug macht ben Clnbrucf, ble SeneralblrefHon habe

„aud) nod) rafd)" einen Beitrag Hefern œoHen sur „gelftlgen lanbes-
nertelblgung" unb sur „Säuberung non unerroünfd)ten Slementen",

unb ba fie bas nicht an Ütenfd)en lelften fonnte, bennes fle Ihren cater-

länblfchen Ülut roenlgftens an - ÎOortern!

Dah bas erfte Butibfd)relben gerabe am 14. üeumonat, bem fran=

3oflfd)en Hatlonalfelertag, ausgegeben rourbe, roirb ein 3ufaH fein.,- es

Ift aber faum ansunehmen, bah oln gebllbetcr §ransofe $reube hätte

an blefem Spradpalat, In bem „Perron" unb „Coupé" falfd) t>er=

tuenbet, „Barriere" unb „^onbufteur" nld)t richtig fransoflfd) gefd>rle=

ben flnb unb ble Ülehrsahl non „BIHet" beutfd) behanbelt tulrb.

über es gibt eben Immer noch Beute, ble nicht unterfhelben tonnen

Srolfchen Polltlf unb - Kultur.
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Was war der Erfolg dieser Eingabe? Mir glaubten, uns der Gründ-

lichkeit und Höflichkeit befliflen zu haben, und da die Durchführung der

neuen Vorschriften verschoben worden war, hofften wir auf einigen Er-
folg, obschon man uns keiner Antwort gewürdigt hatte, ja nicht einmal

einer einfachen Empfangsanzeige, wie sie sonst bei anständigen Amts-
stellen und Geschäften üblich ist. Am ZI. August erklärte die General-

direktion in einem neuen Rundschreiben, daß „der Ausdruck Quai auf

Bahnhöfen und Stationen, die an einem See gelegen sind, zu Mißver-
ständnissen Anlaß geben könnte", daß deshalb der Bahnsteig überall

Perron heißen müsse und die Pafferelle nur dann Aberführung, „wenn
auch Fahrzeuge passieren können". Das war alles! Immerhin soll uns
der „bundesbahnfranzösische" Perron noch lieber sein als der ganz

französische Quai.

Besonders merkwürdig ist das Festhalten am „Geleise", nachdem als

Grundsatz vorausgeschickt worden ist, „im Zweifel immer auf den schwei-

zerischen Sprachgebrauch und das hergebrachte schweizerische Sprach-

gut abzustellen". Wahrscheinlich liegt der Grund darin, daß die Deutsche

Reichsbahn schon längst auf „Gleisen" fährt und unsere Generaldirek-

tion auf alle Fälle den verdacht vermeiden wollte, fie habe sich mit die-

ser verschweizerung „verpreußeln" lasten. Alan tut das Gegenteil von

dem, was schweizerisch ist, nur um auch das Gegenteil von dem tun zu

können, was deutsch ist.

Der ganze Feldzug macht den Eindruck, die Generaldirektton habe

„auch noch rasch" einen Beitrag liefern wollen zur „geistigen Landes-

Verteidigung" und zur „Säuberung von unerwünschten Elementen",

und da sie das nicht an Menschen leisten konnte, bewies sie ihren vater-

ländischen Mut wenigstens an - Wörtern!

Daß das erste Rundschreiben gerade am 14. Heumonat, dem fran-
zösischen Nationalfeiertag, ausgegeben wurde, wird ein Zufall sein.,- es

ist aber kaum anzunehmen, daß ein gebildeter Franzose Freude hätte

an diesem Sprachsalat, in dem „Perron" und „Coups" falsch ver-
wendet, „Barriere" und „Kondukteur" nicht richtig französisch geschrie-

den sind und die Mehrzahl von „Billet" deutsch behandelt wird.

Aber es gibt eben immer noch Leute, die nicht unterscheiden können

zwischen Politik und - Kultur.
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